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Körpersprache! Wir erinnerten Zeiten 
frühgotischer Extase. Ne in, nie hot 
der Mensch stärkeren Ausdruck 
gefunden als im Zustand seiner Ent­
softung." 
Die posthumane Zeit beginnt, die 
Rotten, die die Apokalypse überlebt 
hoben, bevölkern von nun on die Erde. 

An dieser Stelle finden auch die 
Geschichten ihr dramatisches Ende. 
Die F rauen, kaum sind sie auf der 
Insel Vineta angekommen, kaum 
stellen sie fest, daß auch hier kein 
Frauenreich Platz findet, daß ihnen 
auf dieser Welt kein Ort ist, werden 
von noch nie dagewesenem Licht 
geblendet. "Hitze haucht sie ver­
zehrend on. Sie vergehen. Wo ich hin­
deute, suche, ist nichts mehr." 
Oskar Matzerath, in Polen angelangt, 
befindet sich gerade in lustiger Ge­
burtstagsgesellschaft, als der Große 
Knall losgeht. Die Gäste dringen ins 
Freie, krepieren und schrumpfen. Mit 
der Großmutter Anno Koljaiczek hot 
auch Oskar dos Ende überlebt. Ge­
schrumpft kriecht er auf ollen vieren 
der auf dem Lehnstuhl sitzenden 
Großmutter zu und sucht Zuflucht 
unter ihren Röcken, bis beide tot er­
starren. 
Die Märchenfiguren, die eine neue 
Regierung schaffen woll ten, werden 
von Panzern niedergemetzelt. 
Statt Adenauer und Ulbricht kommt 
Moler Molskot wegen Fälschung ins 
Gefängnis. 

Günter Grass beschert seinen Fi­
guren ein tragisches Ende, er 
mit ihnen ob, genauso wie er mit der 
Menschheit abrechnet, für deren Fort­
existenz er unter den derzeitigen Um­
ständen kaum mehr Hoffnung 
einräumt. 
Eine resignierende Stimmung durch­
läuft dos ganze Werk, die Weichen 
sind schon gestellt, es ist nur noch . 
eine Frage der Zeit, wann dos 
eintritt, wovor sich im Grunde jeder 
sicher fühlt: Der Atomkrieg. 
Günter Grass jedoch spielt dos 
schreckliche Szenario durch, und wenn 
sich in der posthumanen Zeit die Ver­
suchsrotten als nicht überlebensfähig 
erweisen, weil noch zuviel 
menschliche Eigenschaften dann wird 
auch hier wie on vielen anderen 
Stellen der bittere Spott deutlich, mit 
dem Grass der Menschheit begegnet. 
Es scheint, als ob Grass weit aushole, 
um auf oll die empfindlichen Stellen 
zu schlagen, die jeden Durchschnitts­
bürger wohl peinlich betrMfen, mit 
denen er sich ober sein Leben einge­
richtet hot: mit der Aufrüstung, der 
sozialen Ungerechtigkeit, dem Hunger 
in der 3. Welt, dem sterbenden Wald. 

Gegen Ignoranz, gegen Vertrauen in 
Technik und Politiker, gegen F ort­
schrittswohn und Dummheit wendet 
sich dos Werk, und wenn Grass selbst 

Ultemosch! 
Die vielen Rechnungen nicht beglichen 
und Aktenzeichen ungelöst. 
Heiraten r':itten geschlossen, Scheidungen 
sollten vollzogen werden, Gütertrennungen auch. 
Um den restlichen Urlaub gebracht. 
Bevor noch dem Broten, wei l es am Sonntag geschah, -Die 
Pudding dottergelb auf den Tisch kom. unverdrossene 
Mitten im Satz, Schwur, Fluch und Gebet, Mär ••. 
gleich noch dem Doppelpunkt, 
Witze vor der Pointe gekoppt. 
Was ich noch hätte sogen wo llen .. . 

So viel verdorbener Spaß. 
Wo überall des Fleisches Lust kurz vorm Jetzt jetzt 
auf immer verging. 
Der Grand ohne Vier geschmissen 
oder ein Sonntagsnachmittagsschläfchen, 
dos sozusagen kein Ende fond. 
Was sonst noch ausblieb: mehrmals 
'K lassentreffen, die nächste Sitzung, Geburtstage, 
der Lohnsteuerjahresausgleich, die ersten Zähnchen, 
dos Wetter von morgen, 
Gegenbesuche und Rückspiele, 
Erbschoften, der bänglich erwartete Laborbefund, 
Fälligkeiten, die Post. 
Ach, und der longe versprochene Einkaufsbummel. 

Wir hötten gerne demnäch.st Tapete gewechselt. 
Gerne wären wir, wie früher häufiger, zu zweit 
ins Theater, danach beim Italiener gut essen gegangen. 
Unter gewissen Bedingunge n hätten wir gerne 
noch einmal von vorne 
und uns dies und dos noch gegönnt. . .. vom 
Ferien auf dem Ponyhof hotten wir den Kindern, Fortgang 
uns ober wechse lseitig mehr Rücksicht versprochen. eurer 
Auf Zweitwagen, Grimms Wörterbuch Geschichte ... 
und eine komplette Campingausrüstung wurde gespart. 
Unser Plan hieß: endlich mol ausspannen 
und Schluß mit dem Immerhöherundhöherhinaus. 
Wir hätten noch gerne ... 

Natürlich hörten die vielen Kle inkriege und der Hunger 
und mit dem Kapit alismus der Sozialismus, 
mit gut auch böse und mit der Liebe der Haß auf. 
Ganz neue Ideen nicht zu Ende gedacht. Doch 

eure 
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Einfach abgebrochen die Schulreform. 
Ohne An'twort die Frage noch Gott und so weiter. 
Mag sein, daß einige Leute mit sich waren, 
dennoch blieben Wünsche, große und kieme offen. 
Und auch der Goldpreis fiel, um nie wieder. .. aus.-
Weil. (Günter Grass) 
An einem Sonntag. 
Ultemosch. 

den Andersdenkenden, verkörpert in 
Märchenfiguren, keine Chance läßt, 
dann wird deutlich, wie aussichtslos er 
Bemühungen auf Veränderung sieht, 
was ihn wahrscheinlich dazu veranlaßt 
vollends destruktiv zu sein. 
"Ein katastrophales Buch", mit diesen 
Worten bezeichnete Günter Grass in 
einem Interview selbst sein Werk. 

Es ist ein dichtes Buch, aufge­
lockert durch dazwischengeschobene 
Gedichte, zum Überfliegen nicht ge­
eignet. Allein Grass phantasievolle 
schöpferische und wortgewandte 
Sprache fordert die Konzentration des 
Lesers. Mit neuen Wortkreationen und 
Syntaxverdrehungen zeigt Grass, was 
die deutsche Sprache herzugeben hat. 

Würde Grass seinem Leser nicht 
zumuten, zumindest "Die 
Blechtrommel" und der "Der Butt" ge­
lesen zu hoben und sich auszukennen 
in ostpreußischen Regionen, wäre es 
ein vorbehaltlos lesenswertes Buch. So 
jedoch, wird der Leser, der z.B. Oskar 
Matzerath nicht kennt, emlges für 
merkwürdig wenn nicht für un­
versändlich holten. 

Adele Schmidt 

GUnter Grass: Die Röttin 
512 Seiten 
DM 39.-
Luchterhand 

AKUT 43 



I ( 

M oers war schon immer an­
ders. Hier legte man nie be­

sonderen Wert auf zugkräftige 
Namen und erprobte Konzepte. 
Nicht bis in1s letzte ausgereif­
te Musik, sondern das oft muh­
same Herantasten an neue mu­
sikalische Gefilde machten das 
Festival zum Kristalisations­
punkt der internationalen 
Avantgarde. 

Dieses fUr risikobehaftete 
Experimente offene Konzept 
barg natUrlieh auch immer die 
Möglichkeit, in musikalische 
Sackgassen zu zu fuhren. So 
z.B die seit drei Jahren hoch­
gepushte New Yorker Noise­
-Szene. Mochte anfangs der 
zornig-schalkhafte Gestus, mit 
dem Musiker wie FRED 
FRITH, ARTO L1NDSAY, 
JOHN ZORN u.a. ihre Astheti­
sierung des Krachs zelebrier­
ten, noch aufregend und provo-
kant wirken, so rief ihr 
Konzept, aus BruchstUcken 
kommerzieller Musik und 
instrumentaler Lärmerzeugung 
abgehackte, ständig gebrochene 
Klangstrukturen zu schaffen, 
die auf jeglichen 
Spannungsbogen zugursten 
momentan aufblitzender 
Klangfragmente . verzichteten, 
bei Wiederholung nur noch 
gähnende Langeweile hervor. 
Jazzstalinisten hatten bereits 
zu Dutzenden das Weite 
gesucht. 

Was bei dieser dröhnend da­
herwälzenden Skandalträchtig­
keit beinahe verloren ging, war 
die Fähigkeit zum Zuhören. 

Daß man das in diesem Jahr 
wieder lernen und erleben 
konnte, war besonders einer in 
Moers bisher recht unterreprä­
sentierten Personengruppe zu 
verdanken: den Frauen, die 
einen der Programmschwer­
punkte in diesem Jahr bildeten. 

Da war zunächst der fanta­
stische Festival-Opener: das 
FILM MUSIC ORCHESTRA 
der englischen Saxophonistin 
und Fagottistin (!) L1NDSAY 
COOPER, die manchem si­
cher noch als ,Ex-Mitglied der 
legendären Art-Rock-Combo 
HENRY COW bekan'nt ist. Ihr 
unverwechselbarer Eklektizis­
mus, der Elemente der Jazz­
und Rockmusik ebenso wie 

44 AKUT 

,;:;:;:;:der Kammermusik und Folk-
:::: lore zu einer neuen faszinie-
:::: renden Einheit verschmilzt, 
:::: erinnert ein wenig an die 
:::: Musik Kurt Eislers und ent-
;::: spricht dessen Forderung 
:::: nach einer "planmäßigen Li-
.:.: quida-
:::: tion des Gegensatzes zwi-
:::: sehen ernster und leichter 
:::: Musik" auf's spannendste. 
:::: . Unter Verzicht auf alles 
:::: Protzige und Oberfläch-
:::: lieh-Spektakuläre stießen hier 
:::: eine fast feierliche Melan-
:.:. cholie und bissig-ironische 
:::: musikalische Seitenhiebe auf-
:::: einander - publikumswirksam 
:::: in Szene gesetzt durch die 
:::: Ubergangslos vom Melodra-
:::: matischen in's Komische 
:::: wechselnde Theatralik der 
:::: Sängerin SALL Y POTTER 
:::: und die Gesangsabenteuer des 
.:.: Vokalisten PHIL MINTON, 
;::: der mUhelos den IJbergang 
.:.: vom krächzend stöhnenden 
:::: Sti mmlärm zur Ale-seeligen 
:::: Reibeisenstimme eines 
:::: irischen Folksängers findet. 
:::: Viele der vorgestellten 
:.:. StUcke entstammten zwei 
:::: Filmprojekten, an denen 
:::: Lindsay Cooper mitgearbeitet 
:::: hat: dem 1979 entstandenen 
:::: Dokumentarfilm "The Song of 
.:.: the Shirt", der von den Ar-
:::: beits- und Lebensbedingungen 
:::: englischer Textilarbeiterinnen 
:::: im 19. Jahrhundert erzählt 
:::: und dessen musikalische Ge-
:::: staltung zeitgenössischer 
:.:. Straßenmusik und SalonstUcke 
:::: zum Ausgangsmaterial 
:::: nimmt. Daneben "Golddig-
:::: gers", eine Art feministisches 
:::: Musieal Uber die absurde Ak-
.:.: kumulation des Kapitals in 
:::: einer vom Männliehkeitswahn 
:::: besessenen Welt. ...... " .... ~ . . . . . . . . . 

.~ ..... _._._._._. 

Zum absoluteri Höhepunkt 
des Festivals wurde die zwei­
te Ubewiegend von Frauen 
besetzte Band der Pianistin 
!RENE SCHWEIZER 
TAKTLOS. 

Taktlos war vielleicht Uber 
weite Strecken die größten­
teils frei improvisierte 
Musik. Taktlos war aber 
gewiß nicht der Umgang der 
Musikerinnen und Musiker 
miteinander. Die ungeheure 
Sensibilität, mit der hier auf 
den anderen eingegangen 
'wurde, die Bereitschaft, 
ständig aufnahmebereit fUr 
die Impulse der anderen zu 
sein, diese aufzugreifen und 
weiterzuentwickc;ln oder auch 
sich im richtigen Moment 
zurUckzuhalten, fUhrten zu 
einer freien Kommunikation 
von atemberaubender Span­
nung. Mit Jazz hat das alles 
nicht mehr so viel zu tun, 
selbst der Begriff der 
improvisierten Musik ist fast 
zu eng. 

Was hier abläuft ist frei 
assozi ierendes Musik theater: 
Mimik und Gestik werden 
zum gleichwertigen Aus-
drucksmittel neben der 
Klangerzeugung. Von 
unglaublicher BUhnenpräsenz: 
Vokalistin MAGGIE NICOLS, 
eine auf den ersten Blick 
eher unscheinbare Person, die 
aber das Publikum vom 
ersten bis zum letzten 
Moment in ihren Bann 
schlägt; mit ihren kleinen 
Geschichten,ihren jandlschen 
Wortverformungen, ihren von 
konventiollen Entschuldi-
gungsformeln und 
Arienfragmenten gestoppten 
verbalen Entgleisungen, die 
sie mit knappen Stepschritten 
und ständig vom Feierlichen 
zum Flachsigen wechselnden 
Gestus begleitet. 

Im Hintergrund demontiert 
derweil GEORGE LEWIS 
seine Posaune und entlockt 
den Einzelteilen die 
faszinierendsten Klän~e, 
während Drummer GUNTER 
1BABY1 SOMMER ein 
geräuschloses Solo inszeniert 
und JOELLE LEANDRE 
versucht, mit ihrem Bass das 
Schlagzeug zu ersetzen. ---
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Zweiter Schwerpunkt: die 
neue Chicagoer Jazzszene die 
zweite Genara tion nach 'dem 
legendären Art Ensemble of 
Chicago, ist dieses Jahr gleich 
mit sechs verschiedenen Grup­
pen vertreten. Allen gemein­
s~m: das freie VerfUgen Uber 
dIe gesamte amerikanische 
Jazztradition, vom Gospel 
uber Ellington zum Free Jaz~ 
und das Einbeziehen der ethni­
schen Wurzeln der afrikani­
schen Musik. Dazu kam die oft 
fast ehrfurchtsvolle, meditati­
ve Intensität der Musik die 
sich durchaus mit Ube;spru­
deInder Lebens- und' Spielfreu­
de vertrug. 
~son.ders die spirituelle 

SeIte dIeser Musik betonte das 
2I-köpfige o.RCHESTRA INFI­
NITY des Komponisten und 
Percussionisten KAHIL EL 
ZABAR, das das Publikum in 
einer mehrsätzigen Kompositi­
on von der Ersc,haffung der 
Erde bis zur "S'oul.;Journey" 
fUhrte. . 

Grandios auch tzumindest fUr 
die wenigen UnverwUstlichen 
die es sich nach fast 
zehnstUndigem Musikhören 
noch zumuteten) das Zusatz­
konzert, , das KAHIL EL 
ZABAR und der" Saxophonist 
EDWARD WILKERSo.N noch zu 
mitternächtlicher Stunde in der 
"Röhre" gaben. Trotz leicht 
dröhnendem ' Schädel und 
verspannter Muskeln fUhlte 
man sich nach wenigen Minu­
ten fast der Schwerkraft ent­
hoben, ob der entrUckten Klän­
ge, die die beiden sich im 
Duett zwischen Bass Bambus 
Flöte und Klarinette entlock­
ten. Und als sie schließlich an­
fingen, zum swingenden Chorus 
des Publikums zu improvisie­
ren,. f~nd man sich endgUltig 
der IrdIschen Sphäre entzogen. 

Wer es etwas lauter mochte, 
br.uchte auch in diesem Jahr 
nicht auf seine Lärmorgien zu 
verzichten. 

Bassist BILL LASWELL 
Oberguw der r\lew Yorker Art~ 
-Rock-Szene (und mittlerweile 
auch Produzent u.a. von Mick 
Jagged, Drummer SHANNo.N 
JACKSo.N, vor fUnf Jahren ei­
ner der Protagonisten des 
Free-Funk und PETER BRÖTZ­
MANN, deutscher Freejazzer 
der ersten Stunde und berUhmt 
wegen seiner elementaren 
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KO,mpromißlosigkeit, schmet­
terten als "LAST EXIT" mit 
ohrenbetäubenden Lärmerupti­
onen das Publikum fast zu Bo­
den. o.ptisches und akustisches 
Highlight bei dieser 
Dampframmenmusik - die bi­
zarre Diva DIAMANDA 
GALAS, die, sich wie ein toll­
wUtiger Derwisch hinter dem 
Mikrofon windend, alle bisher 
fUr möglich gehaltenen Tonska­
Ien menschlicher Artikulation 
mUhelos Uberschritt und der 
man es gern abnahm, daß es 
ein "universaler Haß auf die 
Menschheit " (o.-Ton Diaman­
da) war, der sie zur Musik 
fUhrte. ' 

Uber die anderen eher Funk 
und Rock orientierten Bands 
wie STEVE Co.LEMAN & FIVE 
ELEMENTS, ode~ , den 
japanischen Trompeter To.SHI­
No.RI Ko.NDo. lohnt es sich 
kaum viele Worte zu machen. 
Besonders letzterer ließ mit 
seinem stampfenden Tech­
no-Beat viele das Weite und 
ein stilles Plätzchen in der 
Sonne suchen. 

Zu guter Letzt soll ein span­
nendes musikalisches Rendez-­
vous zwischen den Saxophoni­
sten ALFRED HARTH und 
Jo.HN ZQRN erwähnt werden. 
Beide gelten als Protagonisten 
einer eigenständigen Szene 
zwischen Free-Jazz, Art-Rock 
und neuer Musik, der eine in 
Frankfurt, der andere in New 
York. Wirkten die beiden auf 
der großen, schon fUr die nach­
folgende Bigband umgebaute 
BUhne zunächst fast verloren, 
so steigerte sich ihr Zusam­
men! 

spiel schnell zu spannender 
Intensität. Freie Dialoge fUhr­
ten. fast immer zu ge­
meInsamen und fast melodiösen 
SpannungsbCigen. Besonders 
John Zorn, treuen Moers­
-besuchern aus einigen Noise-
-Musikbands besonders als 
Bläser von Entenjagdpfeifen 
und in Wasser getauchten Kla­
rinettenmundstUcken bekannt, 
Uberraschte immer wieder mit 
nie gehörten Tönen, wie z.B. 
se~nem perkussiv,eJl Klappen­
spIel. 

Bleibt noch anzumerken: , 
Moers hat wieder richtig Lust 
auf Moers im nächsten Jahr 
gemacht - auch wenn die Län­
ge der Umbaupausen und 
Soundchecks diesmal nur noch 
als unverschämt bezeichnet 
werden kann. 

Ein Tip fUr alle, die viel­
leicht Lust bekommen haben: 
Nehmt Euch was zu futtern 
~it, das kulinarische Angebot 
In Moers ist nach wie vor un­
ter aller ~"au. Ein geschäfts- , 
tUchtiger o.kofreak, der sich 
,schon seit Jahren um die ge­
sunde Ernährung der Festival­
teilnehmer verdient gemacht 
hat und "Energiebällchen" feil­
bot, wurde schon am ersten 
Tag auf Intervention' der 
sponsernden Gastronomiemafia 
vor die TUre gesetzt. 

Achim RanIy 
Raimund Bleischwitz 
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DER MlllMUlMGIM 
Liebe Redaktion! 
Zur vollen Genialität der letzten 
AKUT-Ausgabe vom April fehlte nicht 
mehr viel.Aber unbedingt hätte noch 
ein Gedicht von Christion Eicke 
'reingemußt - die Gedichte sind echt 
dos Beste. 
Bei der Anzeige für dos 
"PORT -O-PISS" (S. 33), dos tragbare 
Camper-Pissoir, war offensichtlich 
eine falsche Addresse angegeben, da 
ich bisher auf meine Bestellungen 
noch keine Antwort erhielt. 
Und - ihr seid schließlich nicht immer 
so prüde gewesen - worum konnte 
mon auf dem Titel nicht erkennen, 
was die Jungs unter ihren Talaren 
hoben? 
Überhaupt wollte ich mich noch der 
Gesundheit von Oberkolibrist Jörg C. 
Dietzel erkundigen: Er hotte in der 
letzten Ausgabe keinen Leserbrief! 
Oder hobt ihr ihn unterschlagen? 
Eure neue Vorliebe für Labyrinthspiele 
finde ich zwar geil, ober auf Seite 22. 
war nur ein Teilspiel abgedruckt. Ich 
konnte leider nicht erkennen, ob dos 
Spiel zum Artikel von Jochen L. oder 
zur Anzeige des Kopiercenters 
Dambrawski gehörte. Von wem kann 
ich nun den zweiten Teil kr iegen? 
Und was nun auf einmal in eurer 
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Redaktion ios ist, versteh' ich auch 
nichtj ober vielleicht geht's da ja 
auch um Interna, die 'ne Leserin 
nichts angehen: worum unterschreibt 
Wolfgan~ seit einiger Zeit mit Wolf­
gong Ko. lecJ(:? 
Und worum wechseln eure Redakteure 
so flott? Den Lars von den Jusos ver­
misse ich, wo doch auf den Wahlpla­
katen überall stand, daß er in der 
AKUT -Redaktion ist. Ist Wolfgong Z. 
jetzt der Ersatz-Juso? 

mit solidarischem Gruß 
Leanie Hammacher 

6. Sem. Jura 

Liebe Redakteurinnen und Redakteure! 
Wer soll eigentlich abschalten? 

Spätestens seit der Katastrophe von 
Tschernobyl wissen wir, daß die Ke rri:> 
technik VOIJ'l Menschen nicht sicher zu 
beherrschen ist. Da helfen auch keine 
Beschwörungen, daß "deutsche Technik 
die sicherste der Welt ist". Die hier 
bekannten "Stör fälle" hoben uns 
gezeigt, daß auch und vor ollem in 
der BRD die Technik nicht be­
herrschbor ist - ein Störfall ist nichts 
anderes als ein nicht vorhergesehener 
Defekt! Dos Risiko einer Kernkraft­
werkskatastrophe ist da, und im dicht 
besiedelten Westeuropa sicherlich 
noch schlimmer als in der Ukraine. 
Also abschal ten ?! 
Auf einige Aspekte möchte ich noch 
hinweisen: Wenn mon den Ausstieg aus 
der· Kernenergie fordert - und dos tue 
ich - muß mon auch noch Alternativen 
fragen. Wir wissen, daß die fos.silen 
Brennstoffe begrenzt sind und ihr 
Preis, vor ollem für Entwicklungslän­
der sehr schlimm, steigen wird. Sicher 
ist durch Nutzung von Naturkräften 
(Wasser, Wind, Erdwärme, Sonne) oder 
Energieeinsparen ein T eil des 
Problems zu lösen. Aber heute gibt es 
bei der Sonnenenergie noch keine ge­
eignete Technik, die in der Loge 
wöre, uns von der Atomenergie welt­
weit zu befreien und die anderen 
Techniken helfen nur den Ländern, die 
über nutzbare Naturkräfte verfügen. 
Außerdem kosten Entwicklung und 
Produktion dieser Anlogen viel Ener­
giej wo soll die ober herkommen? 
In der BRD ist der Obergong zu ande­
ren Energiegewinnungen noch recht 
einfach. Wir verfügen über genUgend 
Kohle und genügend Kraftwerke, um 
auf Kernenergie verzichten zu können. 

Die Gefährdung durch die Abgase 
scheint mir gegenüber einer möglichen 
radioaktiven Verseuchung annehmbar, 
zumal bei Benutzung umweltfreundli­
cher Techniken . 
In der Sowjetunion sieht dos leider 
nicht so günstig aus. Dort gibt es kei­
ne Überkapazitäten. on Energie und 
die Energiebilanz für die sibirischen 
fossilen Brennstoffe ist noch negativ, 
d.h. es wird mehr Energie zur 
Erschliessung und Förderung aufge­
bracht, als bei der Verbrennung ge­
wonnen wird. 
Somit gibt es wohl nur eine befriedi­
gende Lösung und das ist eine ganz 
banale. Es werden riesige Energiemen­
gen weltweit in einen vollkommen un­
produktiven Bereich gesteckt - in die 
Aufrüstung mit immer ausgeklHgelte­
ren Vernichtungswerkzeugen. Statt 
diesen Wahnsinn noch zu forcieren, 
wie Reagen mit SOl, brauchen wir un­
bedingt Abrüstung. Wie soll die UdSSR 
mit Reagens Starwars-Plänen mithal­
ten, wenn nicht durch 
Kernkraftwerke? 
Die wachsenden Umweltgefährdungen 
dieser ganzen Welt sind nur zu 
verhindern, wenn der Ausstieg aus der 
Aufrüstung gefunden wird, und das 
nicht nur, weil zur Produktion von 
Atomwaffen Kernreaktoren und "Wie­
deraufbereitungsanlagen" gebraucht 
werden! 
Wir al!e wären die Gewinner und ganz 
net;enbei gibt es noch einen sicheren 
Frieden für Europa und die anderen 
Teile der Welt. Gegenüber einem 
Atomkrieg ist ein Super-GAU "nur" 
ein Verkehrsunfall; die Systeme die 
den verhindern sollen hatten auch 
schon ihre "Störfälle". 
Wer glaubt, einen anderen oder sogar 
besseren Weg zu sehen, sollte beden­
ken, daß im Jahr 2000 6 Milliarden 
Menschen die Erde bevölkern. Diese 
werden uns die Wälder niederbrennen, 
sollten nicht neue Energiequellen er-
schlossen bzw unnötige Ener-
gieverschwendungen eingestellt 
werden. 
Ich güube, man erkennt an diesen 
wenigen Überlegungen, daß die 
Menschheit als Ganzes vor sehr gros­
sen Schwierigkeiten steht, die nur 
durch internationale Zusammenarbeit 
zu lösen si nd. Wir können uns das 
Krieg spielen einfach nicht mehr lei­
sten. Detlev Kamps 
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COMPAGNIA 82 

"Ieonce und Lena" von Georg BUchner 
18.6., 20.6., 27 .6. Uni Hörsaal 1 
19.30 Uhr am 18.6., son.st 20.00 Uhr 

SMD-Studentenmission in Deutschland 

24.6. 20.00 Uhr Uni Hörsaal 3 

~
ArbeitskreiS 

. NATURWISSENSCHAFTLER 
für den FRIEDEN 

23.6. 20.00 Uhr Uni Hör,saal 8 
1st ärztliche Hilfe im Atomkrieg mög­
lich? 
Dr. Till Bastion, Sekretär der bundes­
deutschen Sektion der IPPNW (Inter­
nationale Ärzte zur Verhütung des 
Atomkriegs). 

•• 
Leben wir auf Kosten der 3. Welt? 
Wirtschaftspolitik auf WeItebene­
Grenzen politischer Lösungsversuche­
Möglichkeiten des einzelnen 
Prof.Dr. Lachmann, Mainz OKO B 

LOGII 
1.7.86 20.00 Uh r Haus der ev. Kirche, 
Clubraum, Adenauerallee 37 . 
Bilanz der Kirchengeschichte: Seit 
2000 Jahren ist die Welt auch nicht 
besser geworden 
offene Gesprtlchsrunde 

8.7. 20.00 Uhr Uni Hörsaal 3 
Die Bergpredigt: Ethik fUr 
Schwärmer? 
Eine kritische Durchsicht aktueller 
Auslegungen 
Prof.Dr.Gräßer, Bonn (Theologie) 

ERÖFFNUNGSPROGRAMM 
FREITAG, 13.6., SAMSTAG, 14.6., 
SONNTAG, 15.6. 
Abendprogramm: Pantomime, Kabrett, 
Multimedia- Show, Vernisoge, Filme, 
Theater, Musik, Trickfilme ... 
Eintritt jeweils 12.00/10.00 DM 

Dienstag, 17.6. bis Freitag, 20.6. 
Freunde und Feinde, Vier Abende 
Musik, Video, ' Performance 
Eintritt jeweils 12.00/10.00 DM 

21. und 22. 6., 20.00 h 
"LEONCE UND LENA" von Georg 
BUchner, gespielt von der Gruppe 
COMPAGNIA 82 Eintritt 12.00/10.00 
DM 

24.6., 25.6, 28.6., 29.6.: 
"Dialog einer Prostituierten mit dem 
Kunden" von Daccia Tlaraini 
eine Produktion des Theatre Bohemien 
jeweils 20.00 hEintritt 12.00/10.00 
DM 

26.6., 27.6. um 20.00 Uhr 
"Graf Öderland" von Max Frisch 
Eine Produktion der StudiobiJhne-- lJnd 
Filmwerkstatt Köln. 
Eintritt 12.00/10.00 DM 

Damit der Besuch der Ökologie Ring­
vorlesung im Juni! Juli vielleicht etwas 
stärker wird 015 bei den ersten Veran­
staltungen, möchten wir die kommen­
den Veranstaltungen nochmal kurz 
vorstellen: 

11.6. Tierversuche 
In dieser Veranstaltung soll es schwer­
punktmäßig um Tierversuche im 
medizinischen Bereich gehen. Dazu 
hoben wir Rainer Gaertner vom Ver­
ein der Tierversuchsgegner in Nord­
rhein Westfalen eingeladen . . 

18.6. Allergien 
Durch die immer stärkere Belastung 
der Umwelt wird an diesem Abend 
versucht tu erklären, inwieweit Er­
ntlhrung und Umwelt Einfluß auf die 
immer häufiger, auftretende Krank­
heit, die Allergie, haben. H'ierzu 
hoben wir A. Steneberg vom Institut 
fUr Umwelt krankheiten eingeladen. 

2.7. Zucker 
AI Imfeld ist der Autor des Buches 
"Zucker". In diesem Buch und damit 
auch in dieser Veranstaltung geht es 
nicht allein darum, welche Wirkungen 
der Zucker auf den menschlichen Kör­
per hot, sondern auch uni andere Wir­
kungszusammenhänge rund um den 
Zucker . 

9.7. RWE- Mochtstrukturen und 
Strom 
Wie ist RWE aufgebaut, welche Macht 
steht dahinter und welche Auswirkun­
gen hot diese Macht? Lutz Metz ist 
Mitarbeiter in der Forschungsstelle 
fUr Umwelt politik on der FU Berlin. 

Außerdem hoben wir am 11.6. eine 
Exkursion zu einem biologisch-dynami­
schen Betrieb geplant. Der Betrieb, 
Haus Etzweiler, den Herr Förster 
bewirtschaftet, liegt in Elsdorf 
zwischen Aac.hen und Köln. Es soll 
eine Exkursion fUr olle Interessierten 
werden, nicht nur fUr Landwirte. 
Anmelden könnt Ihr Euch im . Ökolo­
giereferat im AStA und es wt:lre nicht 
schlecht, wenn auch Leute V'it einem 
Auto dabeiwtlren, da es sich nicht 
lohnt, einen Bus zu mieten. 
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Der 50. Miiuseordem 
hie Oder .1 SSig· 

das ist die Frae; . das :~~~~eßI 
Endlich ScilluB ! (ii~~~~t. 

oder: Unser \Abhlstand hängt an dünnen Drähten. 
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